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Liebhaber von Schweizer Bioschoko-
lade und Fair-Trade-Kaffee kennen 
sie: die Früchte von den Feldern  

der peruanischen Bauerngemeinschaft 
Naranjillo. Sie ist eine der grössten Koope-
rativen für Kaffee und Kakao in Latein-
amerika und exportiert einen erkleckli-
chen Teil ihrer Rohstoffe in die Schweiz. 
Für die Erzeuger zwischen Anden und 
Amazonas ist das ein verlässliches Ge-
schäft. «Durch den Wandel zum Biokakao 
hat unser Dorf eine neue Schule und 
 sowie Rasenplatz für Spiele und Versamm-
lungen erhalten», sagt Kooperativen-Mit-
glied Francisco Rodríguez, der früher wie 

die meisten in der Region Kokain anbaute. 
Doch solche Massnahmen brauchen 
 genauso wie die Anschaffung moderner 
Verarbeitungsmaschinen in der Fabrik der 
Kooperative in der Provinzstadt Tingo 
María Kapital. «Uns unterstützen eine 
 Reihe von europäischen Finanziers», 
 berichtet Geschäftsführer Isaac Zuñiga. 
Dazu zählen auch Schweizer Firmen, die 
auf Mikrokredite spezialisiert sind wie der 
Vermögensverwalter Responsability.

Zugang zu Kapitalmärkten
«Über Mikrofinanzkredite erlangen 

viele Menschen in Schwellen- und Ent-
wicklungsländern erstmals Zugang zu 
den Kapitalmärkten», sagt Jan Poser, 

Chefvolkswirt der Bank J. Safra Sarasin. 
Und damit gibt es eine Alternative zu den 
oft dem kriminellen Milieu angehören-
den  lokalen Geldverleihern. Zugleich ist 
der Bedarf angesichts der vielen wach-

senden Volkswirtschaften im Süden der 
Welt enorm. 2013 dürfte der globale 
Mikro finanzmarkt laut Responsability um 
rund ein Fünftel zulegen. 2014 soll er um 
weitere 15 bis 20 Prozent wachsen. Die 
Zürcher Firma schätzt das weltweit ausge-
liehene Gesamtvolumen auf mehr als 20 
Milliarden Franken. Die Schweiz wickelt 
davon 25 bis 30 Prozent ab. Auch wenn 
nicht öffentliche Geldgeber zur Refinan-
zierung der Kleinstkredite immer wichti-
ger werden: Die Möglichkeiten für Privat-
anleger, in die mit Sozialengagement aus-
gestattete Finanzidee zu investieren, sind 
noch begrenzt.

Denn die global operierenden Mikro-
finanzfonds, die private Gelder anlegen, 
sind zumeist nur für vermögende Anleger 
und institutionelle Investo-
ren offen. Die wiederum in-
vestieren Jahr für Jahr mehr 
Kapital in die Fonds, im lau-
fenden Jahr nach einer Stu-
die der Genfer Vermögens-
verwalter Symbiotics mehr 
als 1 Milliarde Franken. Da-
mit steigt das Volumen aller 
dieser spezialisierten Fonds auf mehr als 
8,5 Milliarden Franken. «Unter den An-
legern befinden sich viele Pensionsfonds 
aus der Schweiz, Österreich, Deutschland 
und weiteren Staaten», sagt Research- 
Direktor Daniel Schriber. Symbotics habe 
zehn verschiedene Mikrofinanzfonds in 
verschiedenen Währungen aufgelegt. Ins-
gesamt verwalten diese Anlagevehikel ein 
Volumen von 700 Millionen Franken. 

Die Anleger sind an der relativ sicheren 
Rendite von 3 bis 5 Prozent interessiert, 
die die Kreditfonds in der Regel bieten. 
Verglichen mit sonstigen Festgeldzinsen 
ist das nicht schlecht. Das Kreditportfolio 
setzt sich aus verschiedenen Schuldtiteln 
lokaler Mikrofinanzinstitutionen zusam-
men. Die Ausfallquoten sind extrem nied-
rig. So mussten die Fonds laut Symbiotics 
2012 durchschnittlich nur 0,6 Prozent 
 ihres Portfolios um nicht zurückgezahlte 
Kredite bereinigen.

Druck auf Kunden
Allerdings kann hinter jedem Ausfall 

ein erschütterndes Schicksal stecken. So 
gibt es immer wieder Vorfälle um unred-
liche Institute, die enormen Druck auf ihre 
Kunden bei der Rückzahlung ausüben. In 
Indien und Bangladesch haben sich vor 
ein paar Jahren Kreditnehmer aus finan-

zieller Not das Leben genommen. «Im 
 Mikrofinanzmarkt müssen Anbieter die 
Kreditgeber genau prüfen. Das geht nur 
mit Personal und Büros vor Ort», erklärt 
 Sarasin-Chefvolkswirt Poser, für den der 
Sektor aus Nachhaltigkeitsgesichtspunk-
ten als Investor interessant ist, sofern sich 
Negativereignisse ausschliessen lassen. 

«Der Zugang zu den Finanzdienstleis-
tungen kann den Menschen dabei helfen, 
ihr wirtschaftliches Potenzial zu erschlies-
sen. Doch man muss als Investor genau 
hinsehen und die Institute unter die Lupe 
nehmen», sagt Klaus Tischhauser, Chef 
von Responsability. Die Firma ist mit 
 einem Gesamtvolumen von 1,4 Milliarden 
Franken einer der grössten privaten Inves-
toren innerhalb der Mikrofinanzwelt. Von 

den rund 10 000 Mikrofinanz-
instituten weltweit seien nur 
500 für Anleger investierbar. 
«Der Rest ist nicht per se 
 unseriös, verfehlt aber die 
notwendigen Kriterien für 
ein sicheres Investment wie 
wirtschaftliche Eigenstän-
digkeit, angemessene Füh-

rungsstrukturen, Geschäftsprozesse und 
Rechnungslegungsstandards.»

Auch die Höhe der Zinsen ist ein wich-
tiger Faktor. «Bei uns sind dreistellige Kre-
ditzinsen ein Ausschlusskriterium», sagt 
Symbiotics-Manager Schriber. Was selbst-
verständlich klingt, ist es längst nicht. 
Manche Institute verlangen Jahreszinsen 
in Höhe von mehreren hundert Prozent 
von ihren Kunden. Und auch die durch-
schnittlich 30 Prozent auf Kredite, in die 
die Symbiotic-Fonds investieren, sind in 
einer westlichen Nullzins-Welt auf den 
ersten Blick happig. «Die ausgegebenen 
Kredite sind oft sehr klein, liegen teilweise 
bei weniger als umgerechnet 100 Fran-
ken», sagt Schriber. «Der Aufwand für die 
Kreditgeber ist aber genauso hoch wie bei 
grossen Summen.»

Das Center for Microfinance am Insti-
tut für schweizerisches Bankwesen der 
Universität Zürich verteidigt die hohen 
Raten mit Verweis auf die kostenintensive 
Betreuung der Darlehen. Dazu müssen 
 Inflationsraten von teilweise über 10  
Prozent wie in einigen Staaten Afrikas  
verdient werden. Das Infoportal Mikro-
finanz-Wiki empfiehlt, dass «sich die 
Zinsrate  innerhalb eines Korridors von 10 
bis 15 Prozent über der Inflation bewe-
gen»  sollte.

Ol
iv

er
 r

is
ta

u

Kakao statt 
Kokain
Geldanlage Die Nachfrage nach Mikrofinanzierungen 
wächst weltweit. Noch ist es schwierig, geeignete  
anlageprodukte zu finden.

Peruanischer Bauer Francisco rodriguez: Kakao-anbau, finanziert durch Mikrokredite.

Anleger 
schätzen die 
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Rendite von 

3 bis 5 Prozent. 

MIkrofInanz

So können anleger profitieren
Eintritt Wer in die Mikrofinanz-Welt 
 investieren will, dem steht mit dem 
 responsability Global Microfinance 
(CHF lu0180190604) ein Fonds mit 
niedriger eintrittsschwelle offen. Die 
Mindestzeichnungssumme beträgt 
1000 Franken. Der Fonds beteiligt sich 
an  einem breiteren Kreditportfolio  
mit kurzer und mittlerer laufzeit und 
kann bis zu 10 Prozent in Fair-trade-
Koopera tiven und Firmenbeteiligungen 
investieren. Die rendite der vergange-
nen zwölf Monate liegt bei 3,1 Prozent.

Anbieter Weitere schweizer Mikro-
finanzfonds-anbieter sind symbiotics 
und Blue Orchard, die sich aus-
schliesslich an vermögende und  
institutionelle anleger richten.  
Die Mindesteinstiegssumme beim 
Blue Orchard Microfinance Fund 
(lu0136928586), der stark in Ost-
europa und Zentralasien investiert,  
beträgt 10 000 Franken. Die 
 Jahresrendite lag im Durchschnitt  
der vergangenen zwölf Jahre bei 1,7  
Prozent.
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